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240 Sie Semer 2B o ch e Sr. 9

fommft bu bann in bte 0efuitî>arfcfjule
3ti uitferem Srtifet „Sefet fommft bu bann in bie ©e»

funbarfchute" ift uns eine Sufchrift aus bem ßeferfreife
augegangen, bie mir t)ier gum Sbbrucf bringen. 2ßir be=
merfen bagu golgertbes:

Serait, es mag bie unb ba ßebrer unb ßebrerinnen
geben, bie ficb eine ©bre baraus machen, mögiicbft riete
ibrer Schüler in bie unteren Stittelfchulen 31t bringen.
2lucb bie ©rünbe, roelcbe bie ©infenbung au biefem 23 er»
batten oorbringt, mögen ba unb bort antreffen. 3m ©ro=
Sen unb ©anaen aber firtb mir überaeugt, bah bie ßehr»
fräfte, metcbe im 4. Schuljahr unterrichten, ibrer oerant=
roortungsooEen Aufgabe bemupt, eher guriicfbalten in be=

3ug auf bie Ermunterung, bie ihnen anoertrauten Kinber
aum eintritt in bie Setunbarfcbute au oeranlaffen.

2Bas nun bie „©cbutb" ber Sefunbarfcbute anbetrifft,
am Stanget an fcbmeiaerifcben (bernifcben) Sienftmäbcben
mitbeteiligt au fein, magen mir einige 3roeifel au äuhern.
2Bir glauben oietmebr, bah biefes problem nicht fo ein»
facb au itberbticfert ift unb feben einen ©runb au biefem
Stange! oor aEem in einem gehlen genügenber Sufftä»
rung unferer Seoölferung, oietteicbt aucb in einer fatfcben
©infcbäSuag bes S e r u f e s ber Sienftboten.

Sie Sienftbotenfrage? 2Bäre es nicbt oertocfenb, bie»
fes gerabe beute roicbtig geroorbene Srobteni einmal ein»
gebenb au befprecben? — aucb menn es ©eiten füEte?

2Bir hoffen, in einer ber näcbften Summern ber
„Serner Sßocbe" aunäcbft eine Srbeit über bas Saus«
b i e n ft t e b r j a b r bringen au tonnen, atfo über eine
präge, bie in engfter Seaiebung au ber ber Sienftboten
überhaupt ftebt. Sie Sebattion.

• •*

3cb bin in aEen Seiten mit ben Scbluhfotgerungen bes 2lr»

tifets einoerftanben, bocb hätte ich fie gerne noch um etroas er»

meitert gefeben. Sie ©rünbe bes Subranges aur Setunbarfcbute
befteben tatfäcblicb unb noch anbere bagu:

Siebt nur bie ©ttern feben aEes Heil für bie Kinber in ber
©efurtbarfcbutbitbatng. ßeiber roerben fie barin noch oon nieten
ßebrern unterftüfet. ©s firtb bies bie ©brgeiaigen unter ihnen,
bie mögtiebft niete Schüler unb ©cbüterinuen aum ilebertritt in
bie Stittetfcbuten bringen motten, um als bie Sücbtigften ihres
©taubes gelten au tonnen. Unb buran finb binroieberum niete
©cb'Uttommiffionen febutb, roelcbe benfenigen ßebrer am böcbften
einfcbäijen urtb auf ben ©ebitb erbeben, melcber 'eine rechte

„Sriebete" hinein bringt —, aber frage nur nicht ro i e. ©in an»

berer ßebrer, ber oietteicbt getaffener, gerecht unb gemiffenbaft,
ohne eine S e t o r b t e iftu n g noEbringen gu motten, mit at=

ten Kinbern gteicbmä&ifl arbeitet, fo bah auch bie fcbroäcbern
©cbüter au ihrem Secbte fonimen, gilt in ben Stiegen einer ber»

artig eingeftettten ©ebutbebörbe nicht oiet. ©r nerftebt es nicht,

au gfängen,Keiftet aber für bie Sotfsbitbung ungteieb uiet mehr,
als jener ßebrer, ber monatelang, ja oietteicbt 1—2 Sabre tang
buret) SriE unb Ueberforberung bie ©cbüter aum Uebertritt au»
r ü ft e t, ber auch Singen unb Seiebnen unb anbere ©emiit unb
Kunftfinn bitbertbe gäcber nernaebtäffigt, jebenfatts aber feben
Sag einen Ktaufurauffatj herausbringt unb bie Kinber mit einer
langen Seibe Secbnungen für bie f) a usaufgäbe „begtücf t". ©o
merben feine ©cbüter roie ausgequetfebte ©itronen ber ©efun»
barfebute gugeführt. Sas finb bann biejenigen, metcbe hinterher
©ttern unb ßebrer fo oiet ©nttäufebungen bereiten. Sie finb oor
ber Seit febufmübe unb unluftig gemorben. 3br Hirn ift über»

reigt. Socb anbere Umftärtbe roirfen mit. 2lber bie Sreibjagb
auf ben Uebertritt in bie Stittelfcbute bin bat bocb ein fünftlicbes,
weit eraroungenes, Sefuttat gegeitigt unb bas Kinb nerfagt.

2Bie febe ©ebutb mieber eine neue aeugt, fo auch hier. Siebt
mirtber leiben unter biefer Setorbfucbt bie minberbegabten
©cbüter, urtb biejenigen, ibie eoentuett aus fogiaten ©rünben für
bie Stittelfchulen nicht in grage Eommen. ©s trifft auch biejeni»
gen Kinber, öeren ©ttern (feiten gemorben) für ihre Kinber ben
Sefuch ber ©efunbarfchute nicht roünfibensmert erachten: fie aEe
leiben unter biefem ©oftem ber Sauferei. Sie fühlen fich aurücf»
gefefeturtb entmutigt. Senn ein auf „Seforb" eingeheilter ßehrer
nimmt ficb foteber Kinber auch roeniger an. USie foltte er auch
neben ber Streberei noch Seit hernehmen? Senn fein Sntereffe
fonaentriert fich unmiltfürtict) auf biejenigen ftinber, bie „afpi»
rieren" unb mit benen er ©taat machen miE. ßeiber finb fotehe
ßebrer nicht fo fetten, roie man gerne annehmen möchte. Sie
finb es auch, roefche Stäbchen animieren, bie ©efunbarfchute au
befuchen, bie gar nicht babin paffen, bie aber recht gute Srirnar»
fchüterinnen mären. 3n ber ©efunbarfchute bat biefes Eftäbcben
fe'br niete Hausaufgaben gu machen, ©s foltte aber -baneben noch
mancherlei Hausarbeiten beforgen — 23ater unb Stutter finb
oietteicbt beibe auf bie Srbeit gegangen; es muh noch bie ftei»
ttern ©efchmifter betreuen ober ein fffiocbenptäbcben machen.
Sun ift es übertaftet, fann nirgenbs nott genügen unb fühlt fich
ungfücftich, ja es befommt enbtich noch einen Hafi auf bie Haus»
arbeit ober (äfft bie ©efchmifter feinen Serger entgelten. Solche
Stäbchen mären in ber Srimarfcbule beffer aufgehoben unb
gtücflicber. Unb unfere Srimarfcbuten finb ja mit roenigett 2lus»
nahmen febr gut. Stit biefer Srimarfctjutbilbung märe bann bas
©egebetie, nach ber ©cbulenttaffung in einen Hausbienft eingu»
treten unb bas Stäbchen mürbe feinen 2Beg machen.

5iir basHausbienfttebrjabr braucht man feine©efuitbarfcbul»
bitbung. Ser Stange! an Sienftmäbchen, beam. HausangefteE»
ten, miirbe nie in bem Stafje aum ßanbesübet gerooiiben fein,
menn bie Stöbeben nicht non frühe an in foleb ungefunber Ißeife
in ihrem ©brgeia aufgeftacbelt roorben unb babin gelangt mären,
ben Hausbienft 3u mi&achten. ©o fchtug manch eines eine feinen
2tntagen ungemähe, falfche Sichtung ein.

©onberbarerroeife fiel bann unb mann bie non geroiffen
ßehrern oertretene Steinungsäuherung: „2tch mos, ein Haus»
mäbchen braucht ja gar nicht intelligent gu fein !" gatfeb geraten!
3ebe Hausfrau tu ein, roie rotertooE ein intelligentes Stäbchen fo»

mobt für ben Haushalt als für ben Umgang mit Kinbem ift,
ohne bah es ficb immer fcbnell „3U gut" für biefe unb jene 2lr»
beit fühlt, roas leicht gefchiebt, menn es ficb ©efunbarfcbutbil»
bung unb bamit einige ©inöilbung angeeignet bat. Kann man
bocb non einem 15jährigen Stäbchen nicht erroarten, bah es ein
richtiges Urteil babe, bie Hausarbeit nach ihrem roirftirfjen iffiert
einfehäbe.

Setreffenb ©efnnbarfcbutbilbung märe auch noch au ergän»
gen, bah Kirtber, melche in ber ©efunbarfchute Stiibe haben,
nacb3ufotgen unb besbalb einmal (ober gar 2 mal) bie Klaffe
repetieren müffen, eine meniger gute Schutbitbung befifeen, ats
biejenigen, metcbe hemmungslos alle Srimarftaffen burebtaufen
haben, giir bas bihehen grangöfifcb, roetebes biefen fehlen mag,
beberrfebett fie mahrfebeintieb umfoniet beffer bie Stutterfprache.
2öie oft fonimt es auef) oor, bah ber Eintritt in bie ©efunbar»
febute oerfpötet erfolgt, fo bah bas Sinb bort ein letjtes Schul»
jähr einbüht. Such in biefem gälte befifet ber ©efunbarfchiiter
feine abgefchtoffene ©chutbitbung unb fo bat ber Srimarfcbiiler,
ber feine 9 Schuljahre bran burcblaufen bat, einen Sorfprung
oor jenem.

©s tnären roobt noch mancherlei Sebenten unb Stänget, bie
unfere heutige Schule beeinträchtigen, aufaugeigen. Stelben ficb
noch anbere gum Eßort? ©. 3-
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Jetzt kommst du dann in die Sekundärschule!
Zu unserem Artikel „Jetzt kommst du -dann in die Se-

kundarschule" ist uns eine Zuschrift -aus dem Leserkreise
zugegangen, die wir hier zum Abdruck bringen. Wir be-
merken dazu Folgendes:

Gewiß, es mag Hie und da Lehrer und Lehrerinnen
geben, die sich eine Ehre daraus machen, möglichst viele
ihrer Schüler in die unteren Mittelschulen zu bringen.
Auch die Gründe, welche die Einsendung zu diesem Ver-
halten vorbringt, mögen da und dort zutreffen. Im Gro-
ßen und Ganzen aber sind wir überzeugt, daß die Lehr-
kräfte, welche im 4. Schuljahr unterrichten, ihrer verant-
wortungsvollen Ausgabe bewußt, eher zurückhalten in be-
zug auf die Ermunterung, die ihnen anvertrauten Kinder
zum Eintritt in die Sekundärschule zu veranlassen.

Was nun die „Schuld" der Sekundärschule anbetrifft,
am Mangel an schweizerischen (bernischen) Dienstmädchen
mitbeteiligt zu sein, wagen wir einige Zweifel zu äußern.
Wir glauben vielmehr, daß dieses Problem nicht so ein-
fach zu überblicken ist und sehen einen Grund zu diesem
Mangel vor allem in einem Fehlen genügender Aufklä-
rung unserer Bevölkerung, vielleicht auch in einer falschen
Einschätzung des Berufes der Dienstboten.

Die Dienstbotenfrage? Wäre es nicht verlockend, die-
ses gerade heute wichtig gewordene Problem einmal ein-
gehend zu besprechen? — auch wenn es Seiten füllte?

Wir hoffen, in einer der nächsten Nummern der
„Berner Woche" zunächst eine Arbeit über das Haus-
d i e nst l e h rj a h r bringen zu können, also über eine
Frage, die in engster Beziehung zu der der Dienstboten
überhaupt steht. Die Redaktion.

O «
«

Ich bin in allen Teilen mit den Schlußfolgerungen des Ar-
tiksls einverstanden, doch hätte ich sie gerne noch um etwas er-
weitert gesehen. Die Gründe des Andranges zur Sekundärschule
bestehen tatsächlich und noch andere dazu:

Nicht nur die Eltern sehen alles Heil für die Kinder in der
SekuNdarschulbildung. Leider werden sie darin noch von vielen
Lehrern unterstützt. Es sind dies die Ehrgeizigen unter ihnen,
die möglichst viele Schüler und Schülerinnen zum Uebertritt in
die Mittelschulen bringen wollen, um als die Tüchtigsten ihres
Standes gelten zu können. Und daran sind hinwiederum viele
Schulkommissionen schuld, welche denjenigen Lehrer am höchsten

einschätzen und auf den Schild erheben, welcher eine rechte

„Triebete" hinein bringt —, aber frage nur nicht w i e. Ein an-
derer Lehrer, der vielleicht gelassener, gerecht und gewissenhaft,
ohne eine Rekord l e i st u n g vollbringen zu wollen, mit al-
len Kindern gleichmäßig arbeitet, so daß auch die schwächern
Schüler zu ihrem Rechte kommen, gilt in den Augen einer der-
artig eingestellten Schulbehörde nicht viel. Er versteht es nicht,

zu glänzen,.leistet aber für die Volksbildung ungleich viel mehr,
als jener Lehrer, der monatelang, ja vielleicht 1—2 Jahre lang
durch Drill und Uebersovderung die Schüler zum Uebertritt zu-
rüst et, der auch Singen und Zeichnen und andere Gemüt und
Kunstsinn bildende Fächer vernachlässigt, jedenfalls aber jeden
Tag einen Klausuraufsatz herausbringt und die Kinder mit einer
langen Reihe Rechnungen für die Hausaufgabe „beglückt". So
werden seine Schüler wie ausgequetschte Citronen der Sekun-
darschule zugeführt. Das sind dann diejenigen, welche hinterher
Eltern und Lehrer so viel Enttäuschungen bereiten. Sie sind vor
der Zeit schulmüde und unlustig geworden. Ihr Hirn ist über-
reizt. Noch andere Umstände wirken mit. Aber die Treibjagd
auf den Uebertritt in die Mittelschule hin hat doch ein künstliches,
weil erzwungenes, Resultat gezeitigt und das Kind versagt.

Wie jede Schuld wieder eine neue zeugt, so auch hier. Nicht
minder leiden unter dieser Rekordsucht die Minderbegabten
Schüler, und diejenigen, die eventuell aus sozialen Gründen für
die Mittelschulen nicht in Frage kommen. Es trifft auch diejeni-
gen Kinder, deren Eltern (selten geworden) für ihre Kinder den
Besuch der Sekundärschule nicht wünschenswert erachten: sie alle
leiden unter diesem System -der Paukerei. Sie fühlen sich zurück-
gesetzt und entmutigt. Denn ein auf „Rekord" eingestellter Lehrer
nimmt sich solcher Kinder auch weniger an. Wie sollte er auch
neben -der Streberei noch Zeit hernehmen? Denn sein Interesse
konzentriert sich unwillkürlich auf diejenigen Kinder, die „aspi-
rieren" und mit denen er Staat machen will. Leider sind solche
Lehrer nicht so selten, wie man gerne annehmen möchte. Sie
sind es auch, welche Mädchen animieren, die Sekundärschule zu
besuchen, die gar nicht dahin passen, die aber recht gute Primär-
schülerinnen wären. In der Sekundärschule hat dieses Mädchen
sehr viele Hausaufgaben zu machen. Es sollte aber daneben noch
mancherlei Hausarbeiten besorgen — Vater und Mutter sind
vielleicht beide auf die Arbeit gegangen: es muß noch die klei-
nern Geschwister betreuen oder ein Wochenplätzchen inachen.
Nun ist es überlastet, kann nirgends voll genügen und fühlt sich

unglücklich, ja es bekommt endlich noch einen Haß auf die Haus-
arbeit oder läßt die Geschwister seinen Aerger entgelten. Solche
Mädchen wären in der Primärschule besser aufgehoben und
glücklicher. Und unsere Primärschulen sind ja mit wenigen Aus-
nahmen sehr gut. Mit dieser Primarschulbildung wäre dann das
Gegebene, nach der Schulentlassung in einen Hausdienst einzu-
treten und das Mädchen würde seinen Weg machen.

Für dasHausdienstlehrjahr braucht man keine Sekundarschul-
bildung. Der Mangel an Dienstmädchen, bezw. Hausangestell-
ten, würde nie in idem Maße zum Landesübel geworden sein,
wenn die Mädchen nicht von frühe an in solch ungesunder Weise
in ihrem Ehrgeiz ausgestachelt worden und dahin gelangt wären,
den Hausdienst zu mißachten. So schlug manch eines eine seinen
Anlagen ungemäße, falsche Richtung ein.

Sonderbarerweise fiel -dann und wann die von gewissen
Lehrern vertretene Meinungsäußerung: „Ach was, ein.Haus-
mädchen braucht ja gar nicht intelligent zu sein!" Falsch geraten!
Jede Hausfrau weiß, wie wertvoll ein intelligentes Mädchen so-

wohl für den Haushalt als für den Umgang mit Kindern ist,
ohne daß es sich immer schnell „zu gut" für diese und jene Ar-
beit fühlt, was leicht geschieht, wenn es sich Sekundarschulbil-
dung und damit einige Einbildung angeeignet hat. Kann man
doch von einem 15jährigen Mädchen nicht erwarten, daß es ein
richtiges Urteil habe, die Hausarbeit nach ihrem wirklichen Wert
einschätze.

Betreffend Sekundarschulbildung wäre auch noch zu ergän-
zen, daß Kinder, welche in der Sekundärschule Mühe haben,
nachzufolgen und deshalb einmal (oder gar 2 mal) die Klasse
repetieren müssen, eine weniger gute Schulbildung besitzen, als
diejenigen, welche hemmungslos alle Primarklassen durchlaufen
haben. Für das bißchen Französisch, welches diesen fehlen mag,
beherrschen sie wahrscheinlich umsoviel besser die Muttersprache.
Wie oft kommt es auch vor, daß der Eintritt in die Sekundär-
schule verspätet erfolgt, so daß das Kind dort ein letztes Schul-
jähr einbüßt. Auch in diesem Falle besitzt der Sekundarschüler
keine abgeschlossene Schulbildung und so hat der Primarschüler,
der seine 9 Schuljahre brav durchlaufen hat, einen Vorsprung
vor jenem.

Es wären wohl noch mancherlei Bedenken und Mängel, die
unsere Heutige Schule beeinträchtigen, aufzuzeigen. Melden sich

noch andere zum Wort? E. Z.


	Jetzt kommst du dann in die Sekundarschule!

